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Aus Samuel Zehenders Tagebuch.

(Fortsetzling)

Mitten in die Aufregung, welche die Frage über die

Abtretung der von Bern erworbenen savoyischen Gcbiets-
theile hervorgerufen hatte, fiel ein Ereiguiß, welches die
bereits zwischen Rath und Bürgerschaft vorhandene Spannung
noch zu steigern geeignet war und das die Staatsklugbeit
und Festigkeit der Regierung ans eine harte Probe stellte.

Jn Frankreich war der Kampf zwischen den beiden nm
die öffentliche Gewalt nnd den ausschließlichen Eiufluß bei

Hofe ringenden Hänser der Gnisen uud Bourbonen, der

zugleich den Charakter eines Religionskampfes zwischen

Katholizismus und Protestantismus angenommen hatte, in
Folge des von dem Herzog von Guyse bei Vassy (I. März
156^!) augerichteteu Blutbades zum offenen Ausbruch
gekommen. Beide Parteien bewarben sich nm Hülfe bei den

Eidgenossen. Zuerst der Herzog von Gnise, der im Namen
seines Königs, gestützt auf die alten Perträge zwischen Frankreich

und der Eidgenossenschaft, znm Schutz der Krone ein

Hülfskorps von 6000 Mann verlaugte. Bern mit den übrigen

evangelischen Städten mahnte dringend ab, sich nicht in
diese fremden Händel zu mischen. Umsonst; die 7 katholi»
schen Orte verwilligten 4000 Mann Hülfstruppeu, unter
dem Oberbefehl des unserm Zehender von seineu Dienst-
jahren in Piémont her wohlbekannten Obersten Fröhlich aus

Solothurn (ursprünglich von Zürich). Jn Bern entstand

nun die Frage, ob man diesen dem Feind des evangelischen

Glanbens zu Hülfe ziehenden Truppen den Dnrchpaß durch
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das Bcrnergebiet nach Frankreich gestatten solle? Tie Stimmung

ans dem Lande nnd nnter der Bürgerschaft war
entschieden dagegen. Die Regierung hinwieder, welche gerade

unter den obwaltenden schwierigen Zeitumständen, bei der

Aussicht aus einen möglichen Krieg mit Savoyen, Gründe

zu baben glaubte, ihre katholischen Mitstände zu schonen uud

sie nicht ans zweideutigen Freunden zu offenen, unversöhnlichen

Feinden zu machen, war geneigt, einem allsälligen
Ansuchen derselben znm freien Durchmarsch zu entsprechen,

zumal mau sie doch nicht hindern könnte, ihren Weg mit
Vermeidung des Bernergebietes über Basel zn nehmen. Dies
gab neuen Stoff zn Verstimmung nnd Erbitterung zwischen
den beiden Rätben. Indessen setzte die Regierung unter
geschickter Benutzung zufälliger Umstände ihren Willen dnrch,
nnd der freie Durchmarsch wurde unter einigen Vvrochälten
bewilliget.

Als nun aber der Prinz von Condö anch seinerseits
im Namen der hartbcdräugten Glanbensbrüder vvu dem

evangelischen Bern Hülse begebrte, da war die Regierung
nicht im Stande, der Gewalt der öffentlichen Stimmuug
und dcm T rängen einer ihr sonst fremden Sympathiepolitik
iu die Länge zu widerstehen. Wenn die katholischen Orte,
hieß es, dem den Namen seines unmündigen Königs und

seiner Mntter mißbrauchenden Guyse zn Hülfe ziehen dürfen,

nm die Reformirten zu unterdrücken und ih;en Glauben
auszurotten, sollte es denn eincm evangelischen Stande
verwehrt sein, in dieser Noth ihren Glanbensbrüdern Hülfe zu
leisten? Zwar schien es nnklng, bei der obscbwebendcn

Kriegsgefahr das Land von wehrhaster Mannschaft zn
entblößen nnd sich zu der bereits bestehenden Verwicklung mit
Savoyen noch nene Verwicklungen mit Frankreich auf den

Hals zu ziehen ; allein zu den religiösen Motiven kamen hier
noch Gründe mehr materieller Natur, welche die Wagschale

zu Gunsten dcr Kriegslustigen sinken machte. Trotz allen
gesetzlichen Verbote» uud geistlichen Strafpredigten war nämlich

die alte Lust an der Reisläuferei nie ganz unterdrückt
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worden. Tie eigenen Staudcsgenosscn lockte die Aussicht
anf gutbesoldete Hauptmannsstelleu uud Kriegsruhm, uud

unter dem gemeinen Volke gab es immer junge Leute genug,
die das lustige Lagerleben der Laugenweile und dem Zwang
eines stillen uud einförmigen Familienlebens vorzogen, nnd

die es bequemer fanden, sich bei Fremden ins Quartier zu

legen, um sich von ibnen füttern zu lassen, uud im günstigen

Falle mit reicher Vente beladen beimzukebreu, als sich durch

harte Arbeit und jahrelange Anstrengung doch nnr ein

kärgliches Brod zu verdienen. So reichten sich Glaubenseifer,

confessionnelle? .Haß uud die Aussicht ans materielle
Porchette die Hand, nm bci allen Klassen eine entschiedene

Neigung sür Gewährung der Bitte des Prinzen anzubahnen.

Zögernd gab die Regierung nach. Den Schein eines

Friedensbruchs mit der Krone Frankreichs, in deren Namen die

Guysen auftrateu, suchte mau dnrch das Vorgeben zn

entfernen, dcr junge König nnd seine Mutter würde» von den

Günsen gefangen gebalten; wenn man den Prinzen gegen
die Guysen unterstütze, nnterstütze man also eigentlich den

König selbst, iudem man ihm wieder zn seiner Freiheit zu

verhelfen suche. Das im Neformationsjahr tK28 erlassene,
den 7. Sept. iöbö erneuerte und von allen Kanzeln verlesene

Edikt gegen die Reislänserei (f. Chronik v. H all er
nnd Müslin, S, 5) umging man dadurch, daß mau jede

öffentliche Betheiligung an dcm Zuge iu Abrede stellte. Man
gestattete die Werbung im Laude, aber auf die eigene

Verantwortung der Reisläufer bin und nnter Hinweisnng ans
die Strafgesetze, deren Anwendung sie bei ihrer Heimkcbr zn

gewärtigen hätten, gab aber unter der Hand zn verstehen,
es würden diese Strafen nicht allznhan ausfallen, es wäre
denn daß einige geheime Auhäuger des Papstthums — nnd
deren gab es noch Manche im Lande, besonders in dcr Nähe
von Peterlingen — stch bcisalleu ließen, bei den Guyfen
Dienst zu nehmen; gegen diese würde die volle Strenge des

Gesetzes in Anwendung kommen.
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Während man sich öffentlich den Schein gab, als
betheilige sich die Regierung nur indirekt bei der Unternehmung

durch ihr GescheKenlassen, bevormundete man sie

hinwieder fehr direkt dadurch, daß die Hanptleute gemessenen

Befehl erhielten, ihre Leute, die sich bis auf 10,000 Mann
beliesen, einzig zum Schutz der Stadt Lyon nnd ihrer nächsten

Umgebung zu verwenden, sich dagegen jeder aktiven
Theilnahme an dem Krieg zn enthalten. Was war nun die Folge
aller dieser Halbheiten? Daß die Franzosen es bald einmal
satt bekamen, so viele Lente zn unterhalten und zu besolden,
die sie doch gerade da nicht gebrauchen durften, wo sie ihrer
am meisten bedurft hätten; daß die Hauptlente klagten, ihre
Leute würden ihnen bei ibrer gezwungenen. Unthätigkeit
unwirsch, die Disciplin müsse nolbwendig darunter leiden, dazu
seien sie im Lande übel angesehen nnd hörten nichts als
Vorwürfe; daß endlich die Regierung in die größte
Verlegenheit kam, als sie sich gegen die im Rainen der Krone
Frankreichs an sie ergehenden Reclamationen und Drohungen,
wen» sie offenbaren Nebellen noch ferner Beistand leiste,
verantworten sollte, und daß sie endlich Befehl gab, die

Truppen schleunigst wieder nach Hause zu berufen, wo dann

einige Scheinstrafen über die Fehlbare» verhängt wurden.
Die Darstellung dieser Vorgänge bei unserm Chronisten

muß de» Leser nicht allein wegen der klaren Einsicht
interesstreu, die sie ihm in ihren Verlans und endlichen Ans-
gang gewährt, sondern weil Zehender auch hier wieder sich

auf Seite der Opposition befand, und das Tergiversiren und
Schwanken der Regierung, die Rücksichten, die sie theils
gegen die katholischen Orte dcr Eidgenossenschaft, theils gegen
die herrschende Partei in Frankreich glaubte nehmen zu müssen,

von Herzen mißbilligte uud auch bisweilen seinem Aerger

darüber unverholen Lust macht Dieser Aerger wurde
übrigens bei ihm auch noch dnrch persönliche Motive
geschärst. In ihm selbst war nämlich, wahrscheinlich von
seinen Dienstjabren in Piémont ber, die Liebe znr Reis-
läuferei nicht ganz erloschen, wiewol sie sich ihm hier,
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vielleicht ihm selbst unbewußt, in den Mantel des reinsten

Glaubenseifers kleidete, nud als ihm von Seite einiger
evangelischer Walliser-Zuzüger Hoffnung auf eine

Hanptmannsstelle gemacht worden war, ärgerte es ibn nicht wenig,
als ihm dieser Plan durch die Intriguen und das
Zuvorkommen seiner adelieben Mitbürger zu Wasser wurde.
Indessen dient diese persönliche Verstimmung eher dazu, seiner

Darstellung einen gewissen pikanten Reiz zn verleihen, als
daß ihrer Objektivität und Treue dadurch der geringste Eintrag

geschähe.

Das Verbot des Reislausens nnd scine Handhabung während

dcs französischen Religions- und Bürgerkrieges im Jahr
1562.

(Vergl. Halln und Müslins Chronik, S. 73, ff.)

Am 19. Aprilis (1562) ward zytbuug uß Frankrich
verhört, wie der Priutz von Cond«, des Küngs von No-
varra Bruder, der Admiral sColigny^ nnd by MOO ^mann^
stark zu Orleans wyder den Hertzogen von Guyse, Küng
von Novarra, fo vom Evangelio wyder uffs Babsts sutheu

gefallen, nnd den Conestable ^Montmorencys, welche sy mitt
gwalt underzctrnken nnderstanden, versammlet und mitt eyn-
ander» des glücks nnd gottes gnad erwarten wellen, und
das der Cuguiot, deß Küngs uß Frankrich Ambassador hie-

nßen, dem Küng, wie der vou Guyse, Connestable, Novarra,
fürgabeu und den König gfangen ghan sampt syner Mutter
^Karl IX und Katharina v. Medicis^, zu eyner gwardj 4660

Eidgenossen annemmen nnd schiken sölt. Ward abgerathen,
das man der sach uüth thun kbönd, sonders man wolts Gott
dem Herren uffbinden, nud nffs Land ze schryben, die gmeind
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ze vermanen, Gott für die in Frankrich ze bitten, fv nß der

großen gfar ze erretten, nnd die nnderlhanen auheimsch ze

blyben, ouch den 7 orten ze schryben oder am tag ze

Solothurn fürzebalten, miner Herren lüth nitt anzenemmen,

oder man werd die Sahung an iren honptlütben nnd uff-
wigklcren erstatten.

Den 26. Aprilis hielt man eyn frantzösisckcn tag zn

Solothuru uff begereu des Hertzogeu vou Guyse uud syns

nnhangs nnderm schyn des gefangnen Künigs in Frankrich

und syner mntter der Ncgentin, ime 6000 man zu einer

guardi l^ze schicken^, den Künig wyder den Printzen von

Cond« ze beschirmen, welcher, als er gesechen, das der von

Guyse mitt gewerter Haud wyder a» boss khommen, die

Tiranuy, die er zu Wassy wyder die Evangelischen gebrucht,

uud der Küng von Novarra wyder päpstisch worden, zur

,wer gryffen und den fürnembsten adel uud ritterschafft zu

im genommen, sich nnd die iren zc schützen, die aber wyder
den Künig nye nüth understaudeu gha». Haud iucu die 7

bäbstischcn Ort 4000 man, dcreu der Frölich eyn Oberster

was, verwilliget; wardend gemeldte 7 Ort von 4 cvangc-
lischen Stedten vermantb, anhcyinsch ze blyben, die sachen

vorhin wol zn vernemmen, ob der Künig gefangen oder nitt
und ob er selbs söliche bilff oder der vou Guuse begertb, sich

diß Kriegs uitt ze beladen, sonders sich schidlich und frid-
lich mit den 4 Stetten ^Zürich, Bern, Basel uud

Schaffhausen^ ze erzöngcn, mitt inen meer znm srydcn,
dan znm Krieg ze verbelffen; aber ward nütb nßgricht, dan

das sy es gnommen hiuder sich ze bringen und cyn andrer

tag gan Solothnrn uffen 17 Maji augfetzt.

Indem als der Priutz von Cond« mitt deu synen an
die 4 evangelischen Stett Hilst an lütbcn uud gelt zum Krieg
begehrt, in ansechen wo sy verlureu wir's nütb besser baben

wurden, haud sy im sölichs uffem tag zu Aarow cygens
gwalts, den Bürgeren nnwüssend, dnrch ein schryben des

datums 1. Maji 1b62 gantz >ind gar abgeschlagen, von wegen

das wir selbs auch Krieg ze erwarten.
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Am Zinftag nach Pfingsten 19. Maji ward vor den

Bürgeren abgeraten nff schryben des Herrn Schultheiß

Negellin und Hrn. Niclans von Dießbach vom tag zn So-

loibnrn, wie die 7 ort dem von Gnyse in Frankrich wurden

zuziecheu und das sölichir zug uitt möcht verhiudert werden,
und das sy selbs besorgtiud, m. Herreu wurdind inen deu

paß wyder die Evangelischen uitt zulassen, — das gemcldten

botten sölt gschryben werden, sy die 7 ort abermals trun-
genlich auzekheren und ze vermanen, diewyl dhein frömbder

sürst Frankrich ansechte, anheimsch ze biibcu, sich des Kriegs
uitt auzeuemmeu, sonders vor allen dingen eygentlich ze er-

faren, wär da iuueu recht oder unrecht hette; suust wolt mau

inen den paß nit zugseit, sonders abgschlagen haben. Man
kböndc aber nitt finden, das er inen zuzelasscu; das sölt man

noch bcymlich halten, damit es die Eydgenossen noch nitt
verneinend. Tie botten aber söltinds iueu noch nitt auzö»-

gen, biß sy verneinend welche straß sy nemme» wurdind;
dan so sy eyn ander straß nemmind, möchte man noch

gemellò bscheyds gcschwygen. Söltind ibn» nach irem gut-
diiukeu und nachdem die sachen gstalltet.

Sambstag 2Z. Mai find beyo abscheyd der 4 evangelischen

orten von Arouw und Solotburu verhört, welche

d artikel antroffen, der erst, wie sich die 4 Stett in sölichen

schwären Lönffen und gechem überfal, so es khämi, halten;
da dan der 3 Stett Zürich, Basel, Schaffhuseu botten dheyn

gwalt ghan, und sich nitt wollen lassen merken, souderö gnon
nff hindcrsichbringen. Ter ander, das Concilium zìi Trieut
betreffeud, eyu antwort ze geben, ob man uff der bäbstischen

Orten stettiges anhalten dahin wollt Kotten schiken oder nitt?
Das ward ustgschlugeu bis uff nächste Jahrrechnnng gen
Baden »ff S. Joanuis tag. Darzwiischen söltind die von

Zürich den andern Z Stetten ir meynung stellen und znschi-
ken. Der dritt, was den Krieg in Frankrich zwüschen dem

von Guyse und dem Prinzen von Condo betreffend, ward

man rhätig worden, mit de» tin scheu evangelischen Fürsten
botten iiikar in Fraiikrich an hoff ze schicken, zun sachen das
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best ze reden nnd ze scheyden, damitt sölich groß blutvcrgießcn

verinytten. Der viert dcr Glarnern halben (s oben, S, i00);
und der 5, artikcl: bat dcs Priutz von Cond« Post oder

Pottschaft dcr 4 Stetten Botten, wie sy verrittcn wolten,
anzöugt, wie er berichte, das die 8 ort zweier Stnken Kal-

bcn dester hitziger und schnitziger zn dem von Guyse ze

ziechen, das ein, das sy bcsorgind, wen der gefangen

Künig nnd Künigin möchtind in fryheit khommen nnd zu

den Evangelischeu trätteu, das inen sölichs ouch an irem

glouben eyn hefftigen abbruch und das es necbcmals an inen

onch syn möcht; das ander, das inen die Pensionen abgan

wurden, welches inen gar sckedlich, deßhalb sy desi frölicher
gesynnt, iu Frankrich ze ziechen; nnd d'wyl dem also,
begert er, das man dem von Cond«, sym sürsten, 0000 man
zuschike, das gelt sig vorhanden und wnrd man wol bezalen,

welches dan die zween botten zu Solothurn, der von
Basel und der von Schaffhuseu, die auch mit dem Küug in
der Pereiuung fiud, gar für übel uud hoch von im

angenommen, das er inen sölichs gclt dürfen anmuten. Das
hatt man gern ghan nff Kindersich briugcu. Doch m. Hrn.
botte, Schultheis Negclliu uud Dießbach, des Priutzeu Kotten

geantwort, er achte wol, das m. Hrn, es by dcr

antwort, so m. Hrn. dem Printzen vormals gschryben, werdind
blyben lassen; habind sy cywau gelt, mögind su um knecht

lngeu, damitt sy an uugewüßer hilff sich nitt verkürtztind.
Hieruff ward abgemeret, wiewol gar wenig der Burgeren
drin vcrwilliget, das man es by vorigem von den 4 Stetten

am tag zn Arouw schryben an den Printzen von Cond«
Welt blyben lassen, nnd wnßtend die Bnrger vom selben

schryben gar nüth, denn der Handel nye für sy khommen, noch

habend ettlich uß Unverstand nnd unwnßenheit, den Räthen
zn gefallen, drnmb abgemeret. Es war aber, wie Kievor
stnht, der 4 Stetten antwort, das man im weder lüth noch

gelt schicken khönde, derhalb er sich uff dheyn nugwüßc hilff
lassen, in ansechen daß man lue anck felbs nnrnw zc erwarten.
Das was vor RKat allein gfergget, aber man wolts dennocht
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damals den Burgeren nil nnzöugen, deßhalb sich mengNich
verwundert, was das für eyu heymlich schryben gewesen.

S ont a g darnach 24. Masi ward der abscheyd von
Solotbnrn verbört, der dan meldet, das die 8 ort nmb dheyn

fründlich vermanen der 4 Stetten sich wellen bereden lasfen,

anheymbsch ze blyben nnd sich diß französischen Bürgerkriegs
ze überheben, onch sich mit den 4 Stetten schidlich bierin

ze erzöugen Und diewyl der Schultheis Negellin und der

von Dießbach inen zn Solothurn nitt die Antwort geben

und sich verantwort: „das sy von wegen der verduukleten

Autwort des paß halben, die man inen bevmgsetzt ze geben,
sich nitt dörffcn one wytberen bscheyd inlasfen, das man sy

nitt würd durch m. Hrn. piett passiere» lassen", darneben

ettlich m. Hrn. vermeyntb, d'wyl Zürich, Basel nnd Schasshusen

sy ließind dnrch ir land ziechen, fölt min söliche» nn-
wille» nnd ewige fyndschaffl nitt alleyn gegen den 8 orten

nff sich laden, in ansechen das nitt wenig druff volget, eyn
paß abzeschlachen, und das mau sy doch nitt möcht im Land

behalten, sonders einest wie änderst ander weg durch Basel
und daselbst umbher finden möchten — wart doch entlich das

meer, das es by vorigem Rathschlag bluben; doch das man
den 8 orten uffs glimpflichest sölt znschrnben, das man sy

bätte, nitt durch in. Hrn, pict ze ziechen, sonders m. Hrn.
des nnwyllens, inen den paß abgeschlagen, ze überheben, snnst

khönde man sy nitt passieren lassen; nnd ob sy hierüber
etwas sürnemmen, wölt mau inen hierumb das reebt anpotten

nnd.sürgeschlagen haben.

Darnach am Zinstag 2 6. Maji Iîi6 2, als m. Hrn.
d'Ncith vernommen, das ettlich pn»tsge»vssc» de», vo» Cond«

uud Evangelischen in Frankrich onch 12 fe»dlv kriecht zu hilff
wyder den v. Guyse schicken wellen und sölichs znr ursach

gcuommen, obgemcldten bscheyd des passes halben den von

Licheni, Solothurn und Frvburg innamcn der 8 orte» nitt
znzeschicken, sonders den Handel wydernmb vor die Burger
ze bringen, uud ettlich jemerdar besorgt, die 8 ort ze erzürnen,

ward abgerathen : noch meer zc verzicche», biß das wyther
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wurden oder nitt, damit des paß halben defter glimpflicherze handlen,

und es nitt beyden partbyen glichlingabgschlagen; wiewol es

snnst der Bürgeren meynuug nye gewesen den Evangelischen zn

bilff den paß, sonders allein den päbstisckcn abzeschlachen, Hand

doch ettlich sich jemerdar gearbeyttet, das der paß den päbstischcn,

nnwyllen ze vcrmeydeu, ouch zuglassen wurde, uud zuletst die-

sere hilff der 12 vendlinen, den Evangelischen zu hilff, al-

wegen zur nrfach genommen, damit obgemeldt schryben, welches

schon gestellt nud gschryben gsyn, nitt hinweg gschiktwnrde.
Am Frytag 29. Maii ward von den Bnrgeren eyn

brieff von Ulrich Koch, vogt zu Frouwbruuueu, verhört, das

zu Solothurn das Kriegsvoik, so zn dem von Guyse solt,

zerlouffeu und noch dheyn gelt khommen; das houptman

Frölich gau Luzern geritten, den uffbruch ze tryben, damit

er nitt erlege. Daruff abermals abgemeret: dwul dem also,

sölt man den 8 bäbstischen orten noch uitt zuschrybeu, das

man inen den paß abscklacheu, sonders noch meer warten,
ob der zng eyn fnrgang hab oder nitt, Darzu ward das

schryben so vormals abgeratheu, des paß halben, gcstelt nnd

den Burgeren vorgelesen „an die Eydgeuoßeu" geendert, nämlich

das mau alieyu dem, Cuguiet uud des Künigs Regenten

und Botten zu Solothuru zuschryb: das m. Hrn. dem

von Guyse dheyn. paß geben wellen,

Uffen Mittwuchen 2. Juui I 56 2 Hand die lwupt-
lüth uß Wallis, Heynrich in Alben, des landraths, Petter
Ambül nnd Antoni Wüstiner selbs pcrsönlicb an m. Hrn.
d'Räth nud Burger begerth uud auzöugt, wie fu gesyuuet,
12 vendly Knecht dem Printzen von Conds wyder den

von Guyse, dcr Evangelischen Persolger nnd Bluthund, ze

bringen; das m. Hrn. inen den paß uff Jeuff zu vcrwilli-
gen und so sy ettlich irer underthauen und Knechten annemmen,

eyn ong zuzethun. Darnff ward inen der paß verwittiget,
aber die Knecht auzcuemuien abgeschlagen, doch mit dem

anhang, das man die Knecht so myner Hrn. werind und mitt
inen ziechen wurdind, nitt so rnch mit dcr straff halten, als



- 153 —

die so dem von Guyse zuziechen wurden. Denne ward

abgrathen, d'wyl man den Wallisern den paß verwilliget, das

man in ouch den 8 bäbstischen orten, großen unwyllen zu

vermyden, nitt wol absclilachen kböude, sonders das man in
inen zulassen, nud sölt man inen schryben, das in. Hrn.
sy trungenlichen bätten, eyn andre straß dan durch ir piett

ze zieeben, damitt ire und unsere lüth, welche beydersitbs

kutzlig, nitt etwa uneyns wurdind nnd aneynauderm khZ-

iniiid; snnst begebrte man an sy zuvor zum allerhöchsten,

anbeymsch ze blyben, sich diß kriegs nitt anzenemmen, biß

das man wüßt nnd erfüre, wer da innen recht oder unrecht

bette ; so sy das uitt thun, wurdind m. Hrn. verursachet, was

hierin ze thun eun bedenkens ze haben. Hiemitt ist zuletst

der Handel dermaß träyt, das inen der paß zugelassen.

Morndes 3. Juuii 1 562 Hand mier gemeldt beyd houpt-

lüth uß Wallis, uff inun ansuchen nnd begeren an sy dnrch

mynen Pruder Hans Zechender, in sym Bysin von deu

12 vendlynen eyn vendly uud Kouptinanschafft zugscit und

verheißen. Dan es mich gar schwär ankhommen, das m. Hrn.
den Evangelischen darinnen in Frankrich, die in großer gfar
stunden, ir Kilff abgeschlagen und nüth zum ivort Gottes

setze» wellen; deßhaiben ich myn ampi nnd alles wa.s ich

gkevvt iu d'schautz gschlagen nnd widerstanden, eyn vendly

knecht mitt den andre» inhar ze füren, doch heymlich uud

uitt offeiilich. Hiciiebe» hand die vo» Wallis obstath dem

alten Schaffner in S, JoKaniisen Knß, Hans Müller,, in-

gkeymd, von welche,» ich nüth gwiißt, nnd ettliche wnche»

darnach, als Petter Ambiil wyder harkkon, dem alten

Tschachtlan zu Frutiiigc», Michel Biiidtheiiimer, ouch jedem

eiu Koiiptmanfchaft verbeiße».

Uffem Frytag 12. Iunii 1 562 ward eyn schryben von
8 Orten verkört, die sich entschuldiget, das sy myn Hrn.
uitt kköudind wylfaren, das sy nitt iu Frankrich znm Künig
zugind; denn sy habind mitt im, wie wol ze müsse», ey» ver-

eyiiiiiig »nd pi,„t»»ß, und d'wyl sy uß krafft dere» vom

Künig gemaiiik, müßtiiid sv selbiger statttku» ; »»d hieb»
Archi» des l,ist, VcrcinZ,

V, Bd »I, Hcn, I 1
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m. Hrn. fcist danket, das sy sy so trüwlich vcrmantb, sich

des kriegs nitt zn beladen, sonders sich vilmeer schidlich ze

erzöngen, welches aber sy nß obgcmeldter Ursache nitt ver-

willigen khönden; sonst begertend sy pündt, eyd, eer, und

alles was die geschworneu pündt vermochtind, an m. Hrn.
getrüwlich ze halten; mit Pitt, mitt den unsern ze verschassen,

den iren am durchzüchen dbeyn leyds zuzefügen; weltind
sy mitt iren knechten ouch versorgen, das sy sich gegen den

unsern gebmlich balteu müssiud. Ward hieruff abgrathen

(wiewol es ouch krachenlich zngieng; denn anseuglich uyemand

schier nffheben wellen, von wegen das mengklich bedvret,
das man iueu deu paß zugelassen), das man den amptlütben
schryben sölt, sy passiren ze lassen. Aber uff das man den

8 orten gschryben, so sy züchen wurden, würd man bie auch

wyther Nachdenkens haben, daruff habend sy nüth geantwort.

Domals begerth der Printz von Conds abermals durch

eyn Post, so er bar zu m. Hrn. geschikt, hilff. Deßglichen

thett der Herr deß Adreß, Gubernatvr zu Lyon, mitt eynem

brieff, der onch under andrem inhielt, man sölt dem Hertzogen

uß Sasoy schryben, den Herrn von Mogeron, iren nnd
der .evangelischen Religion abgseyten vyend, nitt Kinder synen

landen nffzeentkalten. Sölichs ward im abgeschlagen; dan

m. Hrn. nitt sruchtbar beduukeu wollen, das man am Hertzogen

des Mogeron halben etwas vermöge. Aber, ime Kilff ze

schiken, ward das meer: das man eynen myner Hrn. uff der

post inhar zum Printzen schiken, alle sachen eygentlich ze er-
khuudigen, dan man synen schlechten Botten, welche zun
zythen one Credentzbrief erschynend, nitt wol truwen dörffe;
suust hett sölicher post inuamen des Priutzeu, wenn man inen
Kelffe, gar vil guttes zugseit; so man inen 4000 man
schiken und sich umb so vil entblößen werde, söllind sy,

in. Hrn., wenn vonöthen syn würd, eyu nnzalbare hilff von
inen jemerdar gewertig sin.

Am mentag 15. Iunii darnach clagt dcr Schultheis
Steyger vor Rhät nnd Bürgeren : wie am Samstag verschynen
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gegen Abend by 20 St, Galleren mit Jochim Studer bie
ankhommen nnd gan Lyon in des Printzen von Conds dienst

zogen, sige Wilbelm von Steyu angends zn im kbon lönffen
und in by sim eyd vennantb, an die Burgergloken ze schleichen,

die Bnrger ze versamlcn. Dan die blnthnnd (meynth die

nßen lennderen) zngind schon dnrch, das woltind die Bnrger

nitt gestatten; wo er das nitt thätte, würd er ursach

geben, das die Burger mitt inen uneyns nnd man die hend
in sym, des Schultheyßen, Blut waschen wurde. Das hab

in Kochlicheu beduret, uud im ze antwort geben, er hab syn

nitt allein gwalt, aber morndest würd man ou das die

Bnrger bsamlen; so im envas anglegen, möcht er alsdan

darzu reden. Aber Jkr. Wilhelm entschuldiget sich, es sig

dheyuer bösen meynnng bschechen, sig im verschossen (dan er

gar zornig gewesen), das er geredt, man würd die hend in

synem Blut waschen, sonders hab gmeynth, die Bnrger wnr-
dind die hend in deren nß der Lender Blut waschen, wenn
sy miti iueu uueius wurdind. Daruff kham eyn rhatschlag,
das m. Hrn. eyn groß bednrens ab im empfangen, das er

söliche grobe red ußgstoßen; mau wüß wol, was er für eiu

kbund sige nnd was für guten ifers in im stete; er hab

vor etwas zyths zu Fryburg eyn zyth lang ein huren am

baren enthalten, zu Lutzcrn Burger worden und daselbst eyn

silbernen becher nff d'stnben gschenkt, jetz wende er etwas

schyns der Religion für und dörff sy blnthnnd nennen,

welche reden zu nffrnr dienend; nnd wiewol er verdientb

hette, das er für eyu unpartigisch gericht gestelt wurde, well

man doch uß guad nnd barmhertzigkeit ine angends der

Burgeren entsetzen nnd zn straff eyn zytb lang in gfenknnß

werffen. Und ward dran gebengkt, d'wyl myner Hrn. der

Bnrgeren dheyner diser fach mitt im beladen, das m. Hrn.
d'Nhät die Bnrger weltind für entschuldiget haben; dan er

fürgweudt ghan, es Kabiud in ettlich gbeyßen also znm

Schnltheyßen lönffen. Es bab auch dheyn Burger d'gwalt
an die Bnrgergloken heißen zeschlachen nnd die Burger ze

besamten, es habe es denn zuvor der Rhat erkhent. Warend
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kbuin 30 under den 200, die darumb meercthend ünd gefiel
sölicher rhatschlag wenig lüthen, d'wyl er's uß einfalle nnd

gutter meynung gethan (s. Haller nndMüslin, Chron.,
S, 77),

liom ward Herr Wyß von wegen das er zügherr was,
und täglich man warten gsin, das hie auch krieg einfiele,
damit mau synen nitt mcmglete im züghuß, der posty in
Frankrich erlassen; dan ze besorgen gsin, das er gesangen
oder gar gbenkt bette mögen werden. Derhalben sölt man

eyu anderen schiken; und das man dem, so inhar würd
rytten, bevelche, selbs zum Printzen zu kheren nnd alle ding,
eb er bilff mangelbar wär, ze erkhundigen, eb man im fryden

bändlet«; und, was der Printz begertbe, myn Hrn, zu-
zeschryben oder ze schiken oder selbs wyder ze khommen ; ouch

m. Hrn. bym Printzen ze entschuldigen, dan syne Botten
zun zut' en dheyn oder gar schlechte Credentzbrieff bracht.

Zu diesem ritt ist Joh. Stoffel von Dießbach zu Mnrten
geordnet.

Demnach ward nff gemeldien I«, Inni 15«2 obstath

abgerathen, das man den bäbstischcn orten, so zu dem von
Guuse in Frankrich zücheu wellen, schryb, das, wo nitt müg-
lich ir fürgnommen zng in Frankrich wyder den von Cond«
möge gwendt werden, das sy doch mitt den iren verschaffen,
sich im durchzug durch m. Hrn. piett still uud srüntlich
mitt den unseren ze halten, und wo jemer müglich, das man
sy früntlich bätte eyn ander straß, denn durch m. Hrn. statt
und land ze nemmen, unwyllen ze vermyden. So denne, das
m. Hrn. bricht, das ettliche kriegslüth irer knechten zn
Solothurn sich merken lassen nnd grümbt, sy wollind in Frankrich

den ketzerischen glouben ußrütten, und darnach an Bern
ouch grathen, das gar grobe, unlydenliche böse reden; mitt
beger, sàliche abzestellen und ze vermyden ze schaffen.

Es sind ouch darnals zythuug verhört, das man in
Frankrich zwischen Orleans und Paris mit beiden Heren zu-
sammeuruke, da'der von Guyse und der Printz von Cond«

vor dem Künig und der Künigin zusammen khommen söllind.
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g,?spreck miti cynandere» ze Kalten, und das man ev» gutt
fryden verhoffe. Ixm, das die eydgenösfischen bäbstische»

8 ort oder ho»ptlüth, so zn dem von Guyse zieche» sollen,

jeder houptmann zu Solothurn 300 Krone» louffgelt
empfangen nnd das sy gentzlich gsynnet, dran ze ziechen. U»d
wie sich in dise» sachen und lönffen wuuderbarlich vil nn-

wyllens und seltzamer reden under der Burgerschaft wyder
die Rhät (von wegen das man dabin mit verdekten wortben

bracht, das den 8 bäpstischeu orten der paß zugelassen, ouch

man dem Printzen von Condö und den Evangelischen dheyn

bilff schiken wollen) zutragen nnd verlüffen, nnd ettlich kalt-
hänfen by den Burgeren, wo man znsammen kbommcn, nff
die red, so man geredt, gemerkt und heymlich iren lüthen

zu oren trageu: dermaß die Rhät sölichs den Burgeren nff
vorqemeldten rag fürghalten, sonderbarlich aber anzöugt, das

ettlich Burger iu Urtünen geredt söllind baben, so die bäb-

stischen durchznchind, wöllind sy eynen oder zwe» dem kilch-

hoff zurichten, und sölt man ineu das boupt von den achslen

schlacken, welches gar grobe reden wärind; und fo es dabin

khonie, würd es eyner Statt Bern zu ewiger schand und

nachteyl dienen, in ansechen das ein Oberkeyt inen den paß

verwilliget, nnd man sy aber bierübcr sölte schädigen, das
sich gar übel ryme; sölt man sich sölicher groben reden nnd

saehe» müßigen, onch sy nitt also blnthiind nennen; denn fo
es zn recht khommen, man nitt vil glimpfs darvon bringe».
Dermaß Rhät »nd Bnrger dnrch Hrn, Jobannes Haller,
predieanthe» z» Ber», an offner Caiitzel vermantb, sich sö'
lichen großen nnwyllens gegen eynander zn maßgen, sich

durch Gottes wyllen zn vereynbaren nnd sovil müglich
zusammen ze ziechen, eyner nitt zu kalt ze sind uud der
andere nitt zu hitzig nnd zu streng, und uff eyuikeyt zu

trachten,

Samstag 2 0. Iunii 1562 hand m. Hr», d'Rätb
des Printzen vo» Co»de Posten eym verwilliget, in der vogty
Thonon 100 pistolier i» gheymd anzenemmen, so er die an-
khon möcht, nnd gan Lyon ze füren; das ist dem Landvogt
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Disperger zngschryben; doch söltind die nütestmynder nn-
ghorsam geacht werden, aber nitt fo strâfflich sin, als ob sy

dem von Guyse zuzugind.
Soutag 2 1. Iunii 1562 ist aber vor den 200 enn

brieff von Luzern verhört, darin sy begertheird inen die an-
zezöngen, so zu Solothurn so grobe reden ußgestoßen; wellind

fy selbige dermaßen straffen, das man gsechen muß, das
es iuen lcyd sig; sigend gsinnet landsfryden, eyd eer und

pündt, was sy vermögen, ze halten; nnd bieby wyther
begerth, als denn man incn vormals nnder andrem innamen
der 8 orten gschryben, m. Hrn. knecht nitt anzenemmen, das wo
ettlich m. Hrn, und.rthanen sich irs Vaterlands verlöuguen
nnd ire namen verendern wurdind und also sich ließeud
annemmen nnd under ir vendly staltind, das man sy darumb
nitt Welt als nffwikler und ungehorsam erkhennen. Darüber
ist nüth wythers geantwort.

Uff 10,000 Rittertag, 22. Iunii 1562, sind die
12 vendly Eydgeuvssen zu dem von Gnyse wyder den Printzen
von Conds und die Evangelischen in Frankrich anzogen durch

Solothurn uff Rüwcnburg zu.
Am Donstag 25. Iunii 1562 ist eyn bottschaft von

Lyon vor den Burgern erschynen, die dan in namen des

Herrn des Adreß, Gubernator zu Lyon, nnd der Statt m.

Hrn. früntlich danket, das man sy nnd den Printzen von
Conde mitt zugeschikter posty so früntlich beyiugsucht, welcher
aber vou wegen der unsicheren straß von Lyon gan Orleans
nitt dahin Posten mögen. Derhalben sy in nitt wyther ritten

lassen, nnd hieby begerth, inen nß der Stadt 8 vendly
knecht in der Statt Lyon kosten zu hilff derselben zuzesehi-

ken. Das gelt weri uff der Straß. Ward hierüber abgratheu,

das wo er knecht ankhon möchte in gheymbd, so

vormals den kriegen nachglouffen und schnytzig werind ze ziechen

(so doch ze besorgen das ettlich nitt anheymsch blyben wur.
dind), das er selbige zu eym zufatz der Statt Lyon und

4 myl wegs darumb annemmen. Doch nitt das es uß ver-

willigung m. Hrn. beschechen und sy nütestermynder söltind
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strafbar geacht werden, aber denuocht nitt so rnch ghalteu,
als^andre so vormals kriegt oder zn dem von Guyse lönffen
wurdind, uud das sy ze Jenff sich versamleu söltind. Darnff
schon heymlich die honptlnth in der Stadt bestell gsin, Jkr.
Nielaus v. Dießbach des Rhats, eyn Oberster, I. Stoffel
v, Dießbach, I. Jost v. Dießbach, I. Bendicht v. Dießbach,

Bnrkart Regellin Landvogt zu Termer, uud Hauus
Antbvni Tilgier, Schultheis zu Burgdorff, Cunrat Schütz

Stifftschaffner und Hans Piccard, cyn bouptmaunschaft mit
eynanoren. Demnach warend uß Wallis 2 vendly nß den

12 vendlynen, die inen verheyßen, zu Nüwenburg 3 vendly,

zu Nüwenstadt eyns. Darüber warend honptlüth der unelich
Gabriel v. Tießbach und Urbayn Guysard vou Nevis, Herr
zu Crans, ouch mitt cynandern; sind 14 vendly gsin überall.

Als aber denen von Wallis, Heyurich iu Alben und

Petter Ambül, vom Priutz von Conds 12 vendly verheyßen

gsin, sind sy ettlicher gstalt hinterredt worden, sy habind
eyn zertheilte Religion, nnd habind begerth, wenn sy von ir
Oberkeyth in Wallis nmb ir unghorsam ir güttern beroubt
und gstrafft wurdind, das der Priutz iueu söliche iu Frankrich

ersetzen wolt; und' also eyn lange composition begerth,
deß sy nüth gestendig sin wellen; ist man inen hiemit
hindern, liecht durchgfaren und der Handel dahin kbommen, das
die unseren ir fach gemachet und nß der walliseren 12 ver-
heyßeneu vendlyueu allein 2 vendly worden; das sy gar
übel bedurct und vcrmcyntb, man hab inen ungüttlich than.
Derhalben sy den Schaffner Hans Müller, Michel Bindt-
Hemmer nnd mich, denen sy dry houptmannschafteu verheyßen
ghan, gar übel verkürzt und uns nüth halten mögen; das
nns zu großem nachteyl gedienet; dan wir nns gentzlich dran
gelassen, die empier besetzt nnd verheyßen, und dieserm hie
dheyn nachfrag gehept.

So denne ward zythuug verhört, wie der von Guyse
mitt den glönbigen in Frankrich, wo er overhand gewunnen,
nnmeutschlich tirannisicrt, menge gschleyfft, die schwangeren
frouwen uffgschnytten, die khinder nßem bnch genommen,
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die ins für geworffcn, zerryssen, mit füßen zertreten und an

spieß gesteckt und also jämmerlich erwürget; wuber und

döchter nvtzwingind uud schMeckind.

Ilsm das der Printz von Cond« mitt dcm von Guyse

von wegen einer brugg ein scharmuß thau, weiche jede parthy

haben wellen. Da dan uff des von Guyse fytben von
den unseren der Herr vou Dinvylle, des Connestable svn,

gefangen, der Marsckal S. Andre erschossen nnd der von

Gnyse durch eyn schenke! gschossen worden.

Zinstag i. Julii 1562, als ettlich myner Hrn.
nndertbanen von Pätterlingen mitt den Eidgenossen über m,

Hrn. verpietten zn dem von Guyse zuzicn weilen uud dcr
Sehnliches Negcllin gan Solothurn an tag glitten, sn zu im
kbommen nnd in umb dienst gebätten, vermeyueude er eyn

houptmann uß den lendern syn sölte; er aber sy irc namen
gefragt und wannen sy werind anzezöngen, habend sy ire

namen verendret nnd ir Vaterland verlöngnet, welches, als
es m, Hrn. fürkhommen, hat man sy für recht uffem land
stellen lassen, da dan sy m. Hrn. mitt lyb und gutt zu-
bkhcut. Derhalben ward vor den Burgeren abgrathen, das

sy uß gnadeu umb ir Mißhandlung cun urfech über sich

schweren und allen costen mitt der gfangenschafft abtragen
söltind.

Item, das man den houptlüthen uß der Stadt Bern, so

gan Lyon ziechen söllen, by lyb nnd gutt gepiette, die kuecht

nitt wyther dan gan Lyon in zusatz zu schirmuug der Stadt,
wie dan die von Lyon begerth, ze füren; es figind dan
zuvor m. Hrn. der fach wyther bericht und iucn wyther ze

ziechen von m. Hrn. erloupt und nachglassen.
Am Montag 6. Julii hand die Burger den RKäten

gwalt geben, in dem ußzug der l0,000 mannen wuder den

Hertzogen uß Safoy, welcher durch disen nüwen nffbruch gen
Lvon zergengt worden, nach irem gutdunken ze Handleu,
damiti die paner nitt entblößt werde. Ward onch abgrathen,
das die von Wallis, Nüwenstatt und Nüwenburg, so mitt
den L vendlynen von Bern reysen söllen, m. Hrn. ire knecht



- 161

nitt annemmen söltind, oncb das man nitt meer denn die
8 vendly obstath den Evangelischen zn bilff uß m. .Hrn. piett
erlonben wellt.

Uffen 9, Julii 1562 ward durch die Rbät deu

Bürgeren botten, so nitt gan Lyon ziechen weilen, uß krafft des

gwalt, den man inen bievor geben, das dheyner denen, die
darvon zugen, das gleydt gan Ienff oder Lyon geben sölte,

sonders das die Burger, so noch vorbanden, anbeymsch bly-

bind; dan eyn bottschafft von Zürich und Schwytz in namen
der übrigen Schidorten zwüschen dem Hertzogen von Sasoy
und myn Hrn. uffen nechsten Sontag ankbommen uud vor
Rhät und Bürgeren erschynen söllen, ze werben, sich nochmals

mitt dem Hertzogen inzelassen, des lands halben ze

thädigen,
Uffen 10. Jnli am Frytag bat man die empier im

ußzug der 10,000 mannen so ledig worden, wyderumb
besetzt und die bonptlüth heyßen, wie hievor gemeldt, one er-

loupniß nit! wytber ze ziechen dan gan Lyon.
Uff gemeldten frytag' siud die knecht zu den 8 Berner

vendlynen den Evangelischen zu hilff anzogen nff Jenff zn,
und ettlich, aber es sind dheyn offenliche, vendly gflogen
bis gau Jeuff, da dau man mustern söllen. Die houptlüth
sind am Soutag darnach verritten.

Uffem 2 5. Julii 15 62 ist I. Bnrkart Negelliu, so

eyn Houptmaun im Lyonischen zng gewesen mitt eynem sran-
zösischen Herrn von Lyon uff der post khon und von den

Bnrgern begerth, wie deren von Lyon meynung nitt gsin,
das die 14 vendly, fo inen zu hilff zogen, alleyn zn Lyon
liggen und die muren verhüten; sy dörffind iren, den paß
umb Chalon uffzethnn, die irenz fo da geengstiget werden,
ze retten und die vertrybnen wyder iuzesetzen, funst wüssiud
die von Lyon sich, iren nitt vil ze trösten; uud wurde inen

spiß und trank, zur Stadt Lyon notwendig, da oben an
der Saonen von den bäbstischeu und gnysischen huffeu
abgeschlagen und also in hungersuoth khommen; sy habind lü-
then genug, die statt alleyn ze verWaren. Begertend derhalben
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die von Lyon, ouch die houvtlütb gmeynlich, inen den kuopf,

so m. Hrn. inen gemacht, namlich das sy nitt wyther denn

gan Lyon in zusatz ziechen söltind, nffzethnn, damitt sy

möchtind wyther ziechen nnd etwas ußrichteu; dan snnst

wnrd ir kriegen nnd diser nfflirnch wenig nützen und wol

alsbald sy gar geurloubet werdeu, Taruff würd abgratheu,

d'wvl es m. Hrn. Rbät und Bnrger von den lyonischen

Botten so hie hilff vor N. nnd B. begerth, nye änderst

verstanden, da» das sy die hilff, so man inen verwilliget und

erlouvt, anderstwobiu dan die Statt Lyon ze besetzen und

ze erkalten begerth, nnd unsern honvtlüthen heytter inbun-

den, nitt wytber ze ziechen, welches sy schon übertretten (dan

sy schon gen Belleville ob Lyon, under Mascon, anzogen nnd

Lyon ligen lassen), das m. Hrn. inen das verbott und

kuopf nitt uffthun; möchtind denen von Chalon zuschryben,

inen die proviand nitt abzeschlachen, aber so sy es an den

von Chalon nitt ghan mögind, sollend sy nitt wythers wyder

sy fürnemmen, in aussehen das m. Hrn. d'Rhät sidhar

den « orten gschryben, sy habind die hilff denen von Lyon

nff ir trungeulich begeren alleyn gschikt, damit die Statt zu

Handen des Künigs erhalten und nitt darin wie zu Bassy

bschechen, tyrannisiert wurde. Es weri ouch ir meynung

nitt, das ir kriegsvolk, so sy inkar glassen, wyder der

Eydgenossen ir volt, so inhar zogen zu dem von Guyse, ziechen,

noch eyniches kriegscher wyß fürnemmen söltind. Dcßhal-
ben, dewyl m. Hrn. sölichs den 8 orten zugschrybeu, khönue

man inen da innen nitt wyther ze ziechen erlouben.

Uff Frying 7. August I»62 als der Cugniet und der

Herr von Mandosse vom Küng Carolo in Frankrich
bottschafft wyß bargschickt worden uud sy des vorderen tags vor
Rbat erschunen, ist ir fürtrag vor den Burgeren verhört:
dardnrch der Künig begerth, das der fryden zwyschen dem

Künig nnd in. Hrn. ghalten nnd demselben nachkhommen

nnd gelept werden sölt; und darby sich erclagt, das die

Evangelischen in Frankrich als ungehorsame von der kronen

abgefallen uud abtrünnig, welche im etiliche der fürnembsten
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Stette» ingenomme», die geplündert u»d übel geschenkt, uu-
angesechen, das die Kiiuigi», syn mutter, sy beißen in ire

Küser zieche», dari»»e» sicher ze wonen biß z» e»tschl»ß eynes

christe»iiche» Coneilinms zn Trient. Sy bab ouch zweymal
des Priutzeu von Conds nnd dcs Künigs Heer bei Orleans
mitt fuglichsten funer Mj. mnglichesten mittlen vercyubaren

wellen, welches die Condèifcheu alles abgeschlagen. Sy
khöuue ouch nitt wol zweyerlei glouben in Frankrich lyden,
one endlichen nndergang des gantzen richs, dardnrch sy ver-
nrsachet worden znr fach ze tknn, und föliche »»gehorsame

ze stillen nnd ze straffen. Und als sy berichtet, das m. Hrn.
eynen zng nnd triegshuffen zu Lyon wyder fy geschikt, sig

ir nnd küniglicher Maj. beger, sy angends wyderum ab nnd

heum ze maueu, mitt pitt sich nüth ze endsitzen, wenn der

Hertzog uß Savoy der krön Frankrich zu dieust 3000 man

zu fuß und WO zu roß zuschike; denn selbige nitt wyder uns,
sonders der krön zu hilff durch des Hertzogeu land
abgefertiget werdind. Sölicher fürtrag ist von mengklichen dar-
für geacht, das er iu des Hertzogen von Guyse schmytten,
welcher mitt gemalt allen gewalt an sich gezogen, sige ge-
schmydet worden, zn welichem unsere nachpureu sich uüth
gesvarth u»d das für angeblasen.

ilo», ist ey» post vo» Luon vom läger ankkommen, der

Herr Beiicgarde von TKouou, welchen der Herr von Sobise,
Guberuator zu Lyon hargschikt; der dan fürtragen, des

frantzosc» Kotten dem C»»g»iet »»d Mandoffe nitt oren ze

gebe»; das fölicher fiirtrag aller von dem von Guyse, irem

vyeud »nd synem »»hang gschmydet; »ritt trnngenlicher Pitt,
die »»serett uitt abzcmaue», großen schaden und ergeruuß
deu frankrichische» kilchen ze vermyden nnd vorzesin, dan
so sy abzüchen vii jàmmers ze besorgen. Sy habind ouch

schon zu bzaluug by 7600 franke» empfangen.
Denr»ach ist eyn brieff an m. Hrn. von: Sobise ver-

hörr, der sich darzu erclagt, die unseren wollind sich da
innen nütb schiken noch bruchen lassen, und wellind nüt dienen,
dardurch nutk ußgrichr; sy werdind übel mitt inen verkürzt
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und werd vil gutts zytb nnnützlich verwerth, tostino sy ober

groß gntt, mitt pitt sv anzerensen, inen nm ir gelt, mi?

kriegslütben gebnrtb, ze dienen. Dan die Walliser nnd

Nüwenbnrger gar gutwillig, mitt inen ze ziechen, sich brnchen

ze lassen und ir bestes ze tbun; die unsern onch darzu ze

vermanen.
Ilom ist eyn schrybeu von m. Hrn. Obersten, I. Niclaus

von Dießbach, ouch verhört, wie die Lyonuer sich fchlechtlich

mitt inen halten, nnd clagt, sy wellind unser kriegsvolk
nitt in die Statt lassen; wie m. Hrn. inen gebotten, dcm

habind sy statt thnn wellen. Habend inen an der Sonen,
da sy passieren söllen, weder gschütz noch rütter gschikt,
damiti sy desi sicherer kböudind Kberfaren, und sigind die knecht

unwillig und uughorsam, louffind ettlich darvon, mitt beger

selbige zu halten wyder zn iueu ze kheren, iren eyden uud

eer gnug ze thun. Die Lyouner sigind ouch miti inen

unwillig nnd gsynnet, wan sy nitt ziechind, wo sy iren manglind,

inen nütb sür den abzug ze geben nnd inen nütb schuldig

ze sin wythers ze bezalen. Die houptlüth aber wellind
bzalr syn mitt den knechten, oder fy werdind anfachen und

znr fach thun, das die Lyonner nnd die nnseren übel grüwe;
dan nnbezalt wellind sy nitt verrnken und wäri Wäger, sy

hättind eynandren nye gsen, so es nitt besser werde, welches

aber sich zn disem Handel übel rymc; miti beger, inen ze er-
lonben wyther ze ziechen und denen von Lyon umb ir gelt

ze dienen; sygind ' für den ersten monat bzalt nud züchind

uff Mascou zu, Essige ouch in der Provintz der honvtmann
Jochcm Slnder von S, Gallen, so by dem Herrn v. Adreß
gelegen, umbkhommen, und sich mitt den syucn gegen den

bäbstischen gar erlich ghalien und groß eer ingleit, Syn
venrich aber sig vor großer hitz im scharmnlz im Harnisch

erstikt nnd ettlich Eydgenossen von S. Gallen da blyben nnd
umbkbommen.

Erstlich uff des Cuguiet uud Mandosse anbringen ward
abgratbcn, welches knrz mitt ettlichen Worten hie vergryffen,
und inen geantwort: das eyn Statt vou Lyon sich jemerdar
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früntlich nnd nachpürlich gegen emier Statt Bern gekalten.
Derhalben nff der von Lyon trungenlich anwerben, — die

den in sorgen stunden, das sy ouch wie audre Stett in

Frankrich möchten überylt nnd urpiitzlich überfallen werden

und übel gehalten, babiud m. Hrn. inen zu eym zuscitz. und

4 myl wegs darumb zu spyfuug und erhaltung dcr Statt
und nitt wyther, zu Handen nnd dienst des Künigs alleyn
nnd nitt wyder in, ir hilff zuglaffen uud verwilliaet, welchem

die Lnouner glich allem dem, so man inen nachglasfen, zu-

wyder gehandlet, honptlüth von Rhäten nnd Burgern wyder
m. Hrn. meynung nnd verstand bstelt und angenommen'

'derhalb well man eyn bottschaffter zu unserm kriegsvolk vom

Rhat abvertigen und inhar schiken, selbige nach der zyth, so

sy den Lyonnern geschworen, (welches sy vorhin von inen

vernemmen wellind, wie lang sy inen dienst versprochen und

geschworen), abzemanen. So aber man befinde, das die

Lyonner nnd die unsern myner Hru. verwilligen und

meynung übertreten nnd darüber gefaren, aldann wellind sy ir
Volk angends, one wytheren uffzug, abmanen nnd heymvvr-
deren; den sy gesynnet, deu fryden mit dem Künig vesteuk-

lich ze halten, ouch iren kriegslûthen nitt nachgelassen, eyniche

Stadt vom Künigrich ze ryßen. Was bishar hierin gehand-

let, sig alles gutter meynung zn dienst des Küngs beschechen.

Tes Hertzogen nß Safoy halben, so er 300!) man zu fuß
und Mi) zu roß znm Künig schike, khönnind in. Hrn, nitt
darfiir, so verr er sich nyeneu an den anstößen unser landen

begebe. Dau so er sich zuher ließe, wnrdend in. Hrn. ouch

zum spyl lugen und der fach eyn Nachdenkens haben.

Uff des von Bellegarde, so nff der post kbommen,

anbringen, des von Subise und des Obersten von Dießbach
und der houptliithen schryben, ist inen geantwort und den

houptlüthen zugschryben: diewyl man denen von Lyon und
den unfern nitt wyther verwilliget, dan alleyn die Statt
Lyon ze schützen uud vor überfal ze schirmen eyn Volk zum
zusatz cinzenemmen und inhar ze ferggen, und sy nitt änderst

wohin ze füren, khönnind m Hrn. gemeldt knöpf, wie
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vormalen, nitt uffthun, sonders lassend es gentzlich darby
belyben. M, Herrn wellind onch nitt, das ir volk eyniche

statt in Frankrich mitt krieg angriffind nnd schedigind, nütt
beger an die von Lyon, m. Hrn. ze schryben, eb sy gcsinnet,
den verwilligeten Zusatz in die Statt ze nemmen nnd den

knechten was sy inen verheißen zu halten? Onch wie lang
sy die unseren bestelt? Darneben das die houptlüth m. Hrn.
zuschryben, wie lang sy denen von Lyon dienst zugseit und

inen geschworen habind, des m, Hrn. ze berichten.

Frytag 2l. August 1562 ist vor den Burgeren eyn

brieff von des Künigs in Frankrich botten, dem Cnguiet und

Mandosse verböri, die gschryben, das über das myner Hrn.
inen letstlich zu antwort geben, man babe die knecht, so

hinin zogen, alleyn zu eym zufatz der statt Lyon verwilliget
und so sy etwas wyther darüber zugen oder kriegscher wyß

wyder des Künigs Stett fürnemmen, wurdind m. Hrn. sy

angends abmanen — das unangsechen habind sy sidhar uud

darüber Torniou inguommen und plünderet, ettlicher edellü-

then hüser verbrenth nnd zugiud mitt gschütz und kriegscher

wyß, wie mau in kriegen pflegt ze thun wyder den Künig
und uff sym erbrich hin und wyder, welches dem sryden

niit gemäß und wollen denken, das syu Maj. darob groß

Mißfallens trage, mitt beger, sölicher m. Hrn. letster
Verheißung statt ze thun nnd inen by hargschikten botten eyn

antwort ze schiken. Daruff ward abgratben, inen ze schryben,

d'wyl m, Hrn. ire beyd sekelmeyster, Niclaus v. Graffenried
uud Jerouimus Manuel, gan Lyon und zn den iren
abgefertiget, den leisten bscheyd nßzerichten nud man noch nitt
wüß, eb unser kriegsvolk nach der Botten uß Frankrich
anbringen oder davor söiichen Handel mit Tornion, wie sie

clagend verhandlet, khönne man jetzmal der sach nüth änderst

thnn, sonders m, Hrn, bottschaffter bscheyd erwarten; achtind
ouch was inen von unscrcn botten bevolchen werde, dem

werdind sy gehorsamen, Tarby ward onch beschlossen, den

botten uff dcr Post sölich anbringen zuzefchrybeu und den

honptiiithen iuzebinden, m. Hrn bevelcb statt ze thnn. So



— 167 —

aber sy schon von Lyon vorritten werind, nldanu den houpt-
lütben sölichs zuzeschrybeu, svuders das sy zu Lvon blyben
uud nitt wyther züchen söltiud.

Doustag27. August 156 2 ist ein brieff von beyden

tütschcn und welschen Sekelmeiftern, Graffenried nud

Manuel, gan Lyon uud ins läger zu unsren vendiyncn gesandt,

verhört, die gschrybeu, das Mascon verloren und die

Evangelischen darzu geschlagen, derhalben sy uitt sicher zn den

unseren ins läger, welche damals noch ob Maseon gelegen,

khommen mögind. Sunst wnrdind die von Lvon inen des

nechsten tags nff ir anbringen bscheyd geben. Ward abgrathen,

dem Mandvsse nnd Cuguiet gau Solotburn ze fchry-
bcu, wie m. Hrn. uff ir anfordern vcrwiiiiget, Potten inbar

ze schiken, die unseren, nachdem sy dann die sach finden
wurdend, abzemaucn; mögend sy jetz uitt zn inen sicher ins

'läger khommen; mit beger, da innen mitt des Klings
Regenten ze verschaffen, das sy iren bevelch uud bottschafft
vollenden mögind.

Sambstag 2ö. August 1562 ist eyn Copy eyns brieffs
vom Künig nnd eyn abgschrifft des Künigs Herold fürtrag,
an unsere houptlüth da innen beschccben, verhört; die dan

znm theyl gemeldet, das syn Maj. sich fast verwundern, das

sy im über den ewigen fryden nnd pündtnnß mit gwaffne-
ter band in syn land nnd Künigrich zogen (zn welchen aber

er sich alzyth als guttes verstehen hette), sine nngborfamen
und abtrünnigen ze handtbaben, mit beger dem Herolden

anzezöngen, wär sy berufft, von welchem ort sy sigind und eb

ire Herren und Oberen sy inbar gschikt; söllind wüssen, das

sy durch syne abtrünnigen sigind dargsetzt nnd betrogen.

Söllind angends ab nnd heym in ire hüser ziechen. So ire

Herrn sy gschikt, protestiere der Herold innamen syns Künigs
wyder ire Oberen, das recht in eyner eydgenoßschaft als umb

den gebrochnen fryden anzcruffen ; so aber es von inen selbs

beschechen, das recht wyder sy und jeden insonderheit ze ge-

bruchen; dan er uitt acht, das im dkeyn fürst in der

gantzen wclt, sich deß nnbils zu beelagcn nugwunnens geben
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khönne, nnd ob sy nitt abzüchen, werd der Künig der sach

wyther nachdenken« haben.
Darüber die bonptlüth dem Knnig geschryben, sy si.

gind nitt uß der Oberen bevelch, sonders für sich selbs uff
begeren der von Lyon zu schütz und schirm derselbigen

wyder des von Guyse nnd syns anbangs grusamkeyt und

tiranney inhar gezogen. Dan über das Mandath, von ir
Maj. uffen 15 Jenners 1562 nßgangen, bab er ^zu^ Wassi
und anderstwo gar grusam gewütet uud daßelbig frevenlich

übertreten; daruff die von Lyon sy ankbcrt, inen zn hilff,
und, syn Maj. nnd syner frouw Mutter der Küuigin gfangenschafft

helffen ze entledigen, inhar ze ziechen. Derhalben
sy inen verwilliget, hoffende hiemit syner Maj. wol gedient

ze haben.

Daruff ist abgrathen, den gesandten da innen ze schryben,-

ob sy schon uff der straß wyderumb auheymsch würiud,
die brieff den houptluthcn hinder sich ze schiken: diewyl sy

weder m. Hrn. erstem noch anderm gepvtt uud bevelch statt

thau, sonders wyther dan gan Lyon zogen, ouch die Lyouuer
irem fürgeben nitt nachgangen uud nitt gehalten, das man

sy by der straff lyb, eer und gutt abgmanth well haben;

söllind angends abziechen uud für sich lugen, das sy gcwar-
samlich abzüchind nud zusamen haltind, das inen von dem

italiänischen Volk, das inhar zücht, nüth wyderfare. So sy

darüber etwas anfachind, wellind m. Hrn. des dheyn vcr-

wvßens von inen haben, Ettlich myner Hrn. habend ouch

eyn groß mißfallen ab sölicher der bouptlütheu groben und

ruchen antwort, ja unvernünftigen bschcyds, wie sy es darfür

Hieltend, gehept und vermeyuth, sy hettiud gar übel

gehandlet. Die Burger hands inen meertbeyls gfallen lassen.

Donstag den 3. Sept. 1562 Hand gedachte beyd

Sekelmeister, als sy wyder von Lyon khommen, deren von

Lyon nnd der houptlüthen antwort nff myner Hrn. anbringen

nnd iren bevelch den Rhäten. uud Burgeren fürlragen.
Erstlich das der Herr von Sobise Gnbernator sampt dein

Rhat zu Lyon m, Hrn. früntlich danket, das man der kilchen
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zu Lyon also hilff zngschikt, und vcrwiliiget die ver-

sprocbnc zytb uß ze dienen; darnach allen Handel, warumb

der krieg zwüschen den evangelischen kilchen und dem von

Guyse entstanden, nnd was daruß gcvolget, wyderefferet;
das sölich schryben uud bevclchen, so underm schyn des

Künigs ußgcmgcn, nitt uß des Künigs rhat, der noch eyn khind
und in gefangenschafft von dem von Guyse und sym anbang

enthalten, sonderlich was vom hoff bißhar an m, Hrn. und

andre kbommeu nnd beschechen, sonders alleyn uß gwalt und

bevelch dcS vou Guyse, welcher uach dem regiment und kronen

gestelt, wie dan vormals in vilen gschrifften, ußgaugen.

Sy von Lyon habind onch dcr unseren begerth zum zusatz

nnd schütz der Statt, nitt das sich darnß verstände, das sy

allcyn in Lyon ligen söltind; dan sy snnst kriegsvolk gnng
zn vcnvarung der statt habind-; sonders das man ouch der

statt iu andern notwendigen dingen, als proviand, den kilchen

hernmb im Burgund gelegen und anderstwo zu helffen
schuldig syu sölt. Es sigind aber anfangs unsere vendly dem

vye.nd crschrokculich gsyn, sonders vou wegen des alt
herrlichen namens und geschreys der statt Bern. Derhalben, fo
man davfcr dran zogen, der vyend nitt gewartet Helte,
sonders gwychcn wen. Da aber die honptlüth sich erlütterct
uud inerten lassen, sy nitt wyther dan gan Lyon, luth m,
Hrn, bcvelch, züchen weltind, habe der vyend eyn Hertz ge-
wuuueu nnd in denen dingen nach Mascon gstelt nnd daßelbc
eroberet, welches inen zu großem khumer und merklichem
großem schaden diene alles mitt vil meer uud leugeren
Worten Habend sich aber dheyner eygentlichen antwort, ob

sy dic knecht behalten, in Lyon uemmeu oder sy urloubeu
weltiud, entschlossen, Dazwischen habend sy, die gesandten,
by Petter Schöni, der ongserd nßem leger uff der post gyn
Lyon khommen, den honptlüthen gan Tornion ins leger, das
sy ingnon gban, entbotten, zn inen gan Lyon ze khommen,
irer Hrn. bevelch von inen ze versta» uud ze veruemmeu.
Als Schöni, so damals oberster Forrier gsi», wyder dahin
Posten wellen uud »itt wyth meer vo» Masco» gsi», hat er

Archi» rcS Kist, Pcrcins,
V,Bd >»,Hcft, I'-
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vernommen, das der vyend Mascon ingenomme». Derhal-
ben er wyder hindersich müssen nnd gan Lyon kbommc», nnd

söliche mär deni Hrn. von Sobise gebracht, der dan nnd
die von Lyon noch uülh darumb gwüßt. Derbalben uusre

veudly vou Toruion ob Mascon nssbrachcn nnd wydcr nyd-
sich by Mascon herab gan Villesranche niit wyth vo» Lyon
zngcrnkt; da da» sy j^die gsandten^ nach den hoiiptlüiben
gschikt, welche aber niit z» incn khominen weilen, sonders
inen eiibotte» und sich cutschuldiget, wie sy am vyend ligind,
gar hellig und inüd sigind vom strenge» züche» »,,d reyse»,

werdiiid morndes bezalt, da» sy vo» de»e» von Lyon geur-
loubet sigind, n»d an die botten begerth, das sy zn inen

nßhcr ins läger ritten, wellind sy inen so güNlich thun so

ine» müglich. Das aber die gesandten nitt thun wellen,
sonders inen m. Hrn. bevelch uud dercu von Lyon antwort
schrifftlich zugschickt; die danu geantwort, sy wcllind m, Hrn,
bevelch stattthuu uud selbigem gehorsamen uud abzüchcn. Nach

demselbig habind die houptlüth. sick mit den Lyoneru vereyntb,
»och 14 tag nßzedieneu, damit die vou Lyon darzwüschen umb

andcr kriegsvolk luge» mögind, Dardureh sy, die gesandte», die

leiste» brieff, wie abgrathen was, sy abzuinane», »itt fruchtbar
bedünket wyther inHarze schiken, sonders selbige also wyder
herbracht. Daruff ward abgeratheu, das ma» also »ff unser kriegsvolk

weit warten, gntter hosfnnug sy wnrdind gehorsam syn.

Ilcm, als ettlich brieff vom Printzen von Conds nnd

syner schwyger, sv mit des Printzen khinden gan Siraßbnrg
gewichen, verhört, die dan begcrthen, das m. Hrn. weltind
alwege» das best thu» uud sy »itt verlassen, aber die brieff
beydsame» eynerley schrifft gsin, daruff man wenig setzen

khönne»; da» des Priutzeu sigel dem vorige» »itt glich
gewesen ; dermaß der hcmdel gar argwö»ig, wär sölicke brieff
gcschrybe» : ward abgrcttbe», das man disen bricffe» »itt viel
gloi,be»s khö»d gebe», fo»ders sy also für brieff blybe» lasse».

Uffen 7, Sept.. ist ey» bott vo» Lyon sampt Jkr.
Stoffel v. Tießback, so eyn houptma» da in»en gsin, in-
namen der honptlittbeu vor Nhät uud Bnrgeren erfchyuen,
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und nachdem sy clagt, wie sy lcyder Mascon verloren uud
sy fast zuhar vom vycnd jetz iu die Statt Lyon tryben uud
intban uud großer schreken ingefallen, dermaß ettlick Bnrger
mit ir hab nß der Statt geflohen nnd noch flnchend oder
wychcnd, dcrhalbc» so die unsern jetz abzüchen und die Statt
also in gefar verlassen, druff stau wurde, das die Statt vcr-
loreu, in der vyeudcn Hand khommen und groß jamer darus
cuistau möckte. Da» die Burger, so evaugclisrh siud, si-

gcud gsyunct mit den vendlynen und uuseru lüthen da-
dcnncn ze schcyden, ir huß uud heym ze verlassen; mill Pitt,
das kriegsvolk ine» noch eyn monat ze lassen, und durch
Gottes wyllen mitt inen eyn mittleyden ze haben ; sigind die

bonptlütk gnttwiliig inen meer zu dienen, Ist inen zngschry-
be», das m. Hru. iuen, den houptlüthen, wellind heymsetzeu,
welches iueu das ecrlicher sige, denen von Lyon noch meer
;e diencn nnd dn innen ze blyben, oder das m.Hrn, schryben

uud gepietcu gehorsam sigind; daßelbig nach irem gut-
düuken iu d'haud ze nemmeu,

Uffen 10. Sept. Id62 als Cugniet, des Küugs
ambassador zn Solothurn uud Mandosse mitt eynandern aber

vor m. Hrn. den Rhäten erschynen nnd sich erclagt, das m.
Hr». ir antwort nnd zusagung, die vendly zu Lyon uß
syner küuiglichen Statt u»d Knnigrich abzemanen, nitt erfüllt,
nnd sy »och über das sobgleichj sy» Maj. sölicher güttigen
antwort bericht, da inne» blybe», dardlirck sy abermals m.
Hrn. vermantb, deu ewigen frieden ze balten, irem zusagen
statt ze tbnn nnd die unseren angends abzeniauen und sy ze

straffen, — ist daruff vor den Bürgeren abgrathen, d'wyl
m. Hr». warbcifft bericht, das noch ettlich 1000 Jtalicmer
z» f»ß nud 2000 inuamcn des Künigs i» Hyspanie» und
des Babstes mit 2000 schuffelpuren schon im Pemund ver«

sampt, uff Chamberi zu, ze ziehen (viiu I»»i, ogpn»»), das
man sölichs den houptlütben da innen zn Lyon bei eym
Nhatspotten, weicher I. Batt Ludwig v. Mülenen gsin, nff
der post znschryben, nnd wicwol man inen lctstlich hevin-
gsetzt, das erlicher nnd nützlicher an d'haud ze nemme», das
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sy nüt destermynder, luth offt geschechenem schryben nnd ab-

manen, statt tbun, angends abzüchen und beym khcren; onch

die andre» veudly vou Wallis, Nüwenburg und Byell diser

zytkung zc berichtcn und sy vor unfal zwarnen; ouch inen

aushalten die kuecht, so under iren veudlyuen sy» mochten,

die m, Hrn. underthanen werind, zu urlouben und mit de«

unseren heum ze fchike» und das alles by verlierung irs
Vaterlands,

Es ward ouch des tags zythuug verhört, das im
Pemuud, innamen des Babsts und des iKKngs Philippen in
Hispanien, 7000 zu Fuß uud 20<)0 zu roß Jtalicmer und

4000 Spangier, über den kleyuen S. Bernhard nff Cham-
beri zu züchen, vvrhanden weriud, mit 2000 schuffelpuren.
Tie füre der Cesar v. Napels und solt der Hertzog uß Safoy

oberster veldherr drüber syn; aber man hatt hernach

nüth gspürth, wo sölicher zug hinkhommen, dau er zu Chamberi

nitt durchzogen.
Dem Cugniet und Mandosfe ist geantwort, das man

dic unseren jetz zum offtermal mitt botten und schryben ab-

gememth, und das man sy nochmals abmane; achtind m.

Hrn,, sy werdind jetz volgen »»d ghorsam syn; doch

diewyl also eyn hnffe» kriegsvolk inhar rnke, weil man inen

»nverhaiten haben, so am abzug seidige unser kriegsvolk uud

vendiy fürzieehe» »nd antaste» wurden, dardnrch die ireu

gschlageu, das in. Hrn. Kernach des dheyn nachteyl wcllind
haben. Darnach mögind sy verschaffen, das man die unsren
sicher abziechen lasse.

Uffen 14. Sept. 1562 ist das gleytt vor den

Bürgeren verhört, so der Hertzog uß Safoy den houvtiüthen zn

Lyon uff mr. Hrn. begeren verwilliget, damitt sy sicher durch

syn laud wyder heymkhommen mögind.
Im Ott ob. 1562 sind vor Rhät und Burger alle

die, so der Burgeren gsin und des Rhats, von wegen das

sy in den «yonnifchen krieg zogen zu straff der Bürgeren
bip »ff »echste Öfteren 1b6Z jars stilgstelt, aber die so empier
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gban, sind derer vorhin entsetzt nnd ander an ir statt
verordnet (Haller n, Miislin, Chr., S, 78).

Uffen 22. Dktob. 1562 Hand die 8 vendli von Bern
nnd derselben knecht anfachen zn Bern ankhvmmen, nnd sind

zn Lyon noch eyn monat lang 6 vendli Eydgenossen blyben,
welche inen von Lyon noch so lang dienst zngseit, namüch

eyns von Wallis, so Petter Ambül gehört, nnd noch eyns

von Wallis, welches houptmann Hcynrich in Albcn gfiirt;
der ist abzogen nnd hatt das vendli eym andren übergeben;
die 3 vendli von Nüwenbnrg sind blyben nnd eyns von

Biel, darüber I, Gabriel v. Dießbach, der unelich, houptmann

gsin.

Uffem 18, ,Dctob. 166 2 am Sontag ist vor den 200

abgrathen, das alle die nffem laud, so mitt den vendlynen
in, Lyouncr zug gsin, sigind Mât oder andere amptlüth,
vou treu empteren uud diensten, glich wie denen in der Statt
Bern beschechen, söllind entsetzt syn. Doch well man nitt
verbotten haben, so bernach die empier in Statt nnd land

besctzt werdend, das sy nitt wol ouch wie andre wydcrnmb
darz» mögind in d'wnl kbommen und erwelt werden.

Uffen 23, Oktob, 1562 ist vor den Bürgeren
abgrathen, diewyl man bißbar fchlechtlich ob den alten Satzungen

der Reißglauffen gehalten, und zu besorgen, das etiliche

jetz zum Künig nnd und dem vou Guyse, dcr Evangelischen

vyend, mitt den Eydgenossen zogen, nnd andre zu den

Evangelischen gan Lyon, das mau sölichs abermals by hocher

straff weit verbietten, »ff >». Hr», gefalle», nnd das »ffs
la»d schryben lassen, nnd welcher zum Künig oder dem von
Guyse zogen, würd man etwa eyne» straffen, das 100 daran
gedenken und darby eyn.ezempel ncmmc» müssend, die andren

aber, so nff der Evangelischen sythen gan Lyon zogen,
wurdind onch m. Hrn, nach irem gefallen mitt inen handlen;
villicht wnrd man dieselben gar nüth straffen, doch Welt man
hieby dhevn gwüsse straff nampsen noch nßirukt haben. Söltind

die amptlütb deren namen, so in krieg zogen, uffsebrybeu
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und m. Hrn. zuschikeu, damiti man mitt iren jedem der straff

halben, nachdem er gezogen nnd krieget, handlen khönde.

Uff Mittwuchen t. tag Dezemb. ist zyihuug khou,

das der vou Guyseu Rhoan gewnnnen, wyb nnd khind darin

sampt dcm kriegsvolk z'tod schleichen lassen, den Hrn. Ma-
rolat, iren Predicanten, gehengkt, aber er anch vorbin gar
großen schaden darvor glitten; sonders das der Knng von

Novarra, der Herr von Vandasme, des Printzen von Condi;

Brnder, welcher vom Evangelio z» den bäbstischcn gfallen

gsin, daselbst erschossen und umbkhommen. llsm, das der

Knng Philipp uß Hispanien 2ü Gallcen mitt kriegsvolk voll-

grüst dem von Guyse zu bilff wvder den Printzen von Cond«

uud die Evangelischen gschikt, von welichen uffem meer 20 un-

dergaugen nnd nitt meer dan b Galleen nberblyben, welches

manchem hugenoth, wie die Pfaffenknecht die Evangelischen

gnempt, gar leyd gewesen.

Nemcsii tag den 10. Decemb. ist die schlacht in

Frankrich bschechen zwüschen dem Printzen vou Conds, den

Evangelischeu, und dem Künig, dem von Guyse, den bäbsti-

schen, von wegen des gloubeus; da deuu zu beyden sythen

vil lütben erschlagen, die Eydgenossen übel gelitten uff des

von Gnyse sytben, nnd I« houptlüth verloren nnd umb-

kbommen, unter den Fuchsperger eyner gewesen. Die schwarze»

Rütter habend inen gar wenig gsehonet. Der oberft

bonpimann Frölich was vorhin zu Paris gestorben. Hat
der von Gnyse vil großer Herren und edellüthen, de» beste»

rogen, verloren. Der Connestable ward inen gefangen, und

der Marschall S, Andre »mbkbomme», Uff der evangelischen

sytben ist der Printz von Conds gesangen, s»nst ha»d

sy kleynen schaden gelitten. Darnach hat der Admiral die

regiecung a» des gefangenen Printzen statt an d'hand gnom-

men, und sich gar erlich uud ritterlich gehalten. Den
Connestable und andre Herren, so sy gefangen, deren by 100

gsi», gan Orleans gfangen gefürt.

In dem M o» a t M ertze u 15 0 Z ist zythuug uß Frank-

rich khou, das der Hertzog vou Guyse von Orleans, als er
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das begertb, durch eyn französischen evangelischen Edelman,
Poltrot, genempt der Herr v. Meyrin, erschossen uffen
24. Februarii, und nffen 1. Martii 1563 gestorben, und also
noch 5 tag, nachdem er gschossen, gelebt. Uffen 1. Martii
1562 darvor hatt er angfangen wüthen und die schantlich

metzg von Wassy verbracht, das er eyn gantz jar tryben.
Item, das der vor Revers, so an der schlacht eyn schenkel

zerfallen, gestorben, welcher vor sym thod eyn schöne be-

kannthnuß unsers evangelischen glonbens gethan und in übel

gernwen, das er vom Evangelio nff des von Guyse sythen

gefallen und bkennth, das der von Condo eyn uffrechte fach

gehept. Vil andere zythnng sind meer khommen, aber ber-

nach meertheils unwarhafft erfunden.

Im Mertzen 1563 hatt der Hertzog von Nemonr
Lyon mitt verreteru innemmen wellen. Als syns Volks

schon by 606 man in d'statt khommen, haud die Luonner
den Schutzgatter valleu lassen uud diefelbigen, so inhar
kbommen, all erschlagen; die übrigen ußerthalben sind ab

den innren mitt dem gschütz zerströnwt und verjagt.
Ostermontag 12. Aprilis 1 563 sind all die, so

im krieg zu Lyon gsin und der Bürgeren gwesen> so biß uff
dise Ostern angstelt worden/ wyder zun Bürgeren khommen,

nßgnon I, Nielans v. Dießbach, ir Oberster, so des kleynen

Rhats gsin und I. Jost v. Dießbach, syn brnder, welcher

eyn bouptmann gsin.

Im November 1563 sind die 23 vendly Eydgenossen,

so syth der schlacht in Frankrich dienst ghan, durch den

Künig geurloubet worden und heymkbommen, one die, so

nitt meer vorhanden gsin. Tan die houptlüth sind dahin-
den blyben, die Hand das antlitt verkberth. Frölich ist nitt
an der schlackt umbkhommen, sonders sunst gestorben vor
der schlacbt. Aber bouptman Fuchsperger und vil ander

redlich Eydgenossen, deren mier vil wol bekanth geweseu,

sind dahinden blyben und umbkhommen. Die, sodas
Evangelium ußrüten wellen, habend wyder menschliche Hoffnung
nütdestmynder daßelbige predigen und blyben müssen lassen;
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der evangelischen Fürsten ist nitt eyner nmbkhommen, und

band noch biß nff den büttigen (tag) giebt, »ßgnon der

Printz von Cond«, so inen gfangen worden. Das ist den

Evangelischen der gröst schaden gsin, so inen an der schlacht

wyderfaren. Aber der von Guyse ist von eym ,'rantzvsen

erschossen und der Küng von Novarra und schier die für-
nembsteu ettlicher fürsteu, herre» und edellüthe» siud umbkbom-

men, die andre» gfangen worden uud wenig nutz noch eer von

disem krieg gebracht, sonders vilmeer darob zn schitteren gangen,

Von Eydgenosse» sind, als ettlich knecht selbs gscit, die an

der schlacht gsin, by ZOO!) man dahinden blyben. Gott tröst

ir seel und bütt sich jeder byderma» fürbin, wyder Golt »nd

syn beulig wort zc kriegen; dan syn band »nd straff ist dem

mentschen vil ze schwär nnd niilydentlich.

VI.

Die bisher mitgetheilte» Auszüge aus Zeheuders Tagebuch

wäre» darauf berechnet, nns ein Bild von den

auswärtigen Verhältnissen Berns wäbrend des darin

begriffenen Zeitrcmmcs, von seiner Politik gegenüber

Savoyen, Frankreich und seinen eidgenössischen Mitständen,
auszustellen, Tie Perwickluug mit Savoyen und der

mißglückte Feldzng nach Lvon bilden in Berns damaliger
Geschichte zwei Episoden, deren Anfang, Verlauf uud endlicher

Abschluß vou unserm Verfasscr vollständig miterlcbr nnd

beschrieben werden konnte. Die Sammlnng nnd Zusammenfiel!»»«,

des darauf bezügliche,, Stoffes, der in dem Tagebuche

selbst »ach desse» annalistischer Einrichtung mebr oder

weniger zerftrcut und mit anderweitige» Dingen, wie sie

eben der Tag mit sich brachte, »»termengt erscheint, schicn



hier um so zweckmäßiger, als diese Begebenheiten schon ibrer
Natur nach sich zn kleineren Ganzen mit Ansang, Mittel
nnd Ende, abrunden. Einen Ansang zu dieser Sachord-

nnng bat Zebeuder selbst schon gemacht, indem er beim

15. Inni 1562 sein Tagebuch unterbricht nnd in das Jabr
1560 zurückgeht, nm deu Savoierhandel mebr im
Zusammenhang zn erzäblen, was er mit der Bemerkung einleitet:

diß nechst den Hertzogen ?c, betreffend ist vous besten

Verstandes wegen bierin cynandren nach zusammengschryben. "
Wir denken nun ebenso dasjenige, was den inneren

Haushalt unseres Gemeinwesens in dem angegebenen

Zeitraume charakterisirt, die Handhabung der Justiz, die
periodische» Aemterwahlen, die polizeilichen Anordnungen, die

Marktpreise »nd die sie bedingenden Witteruugsverbältnisse,
aus den durch das gauze Tagebuch zerstreute,, Notizen in
besondere Abschnitte zusammenzustellen; der festliche Empfang
des juugeu Hertzogs von Longueville wird sich daran als
beitere Episode anschließen, und den Beschluß die wenigen

Notizen bilden, welche den damals noch bestehenden

Zusammenhang der Eidgenossenschaft und Berns insbesondere mit
dem deutschen Reiche bezeugen.

Da eine Cbronik wie die vorliegende nicht als ästhe-

tisches Kunstprodukt, sondern lediglich als Quellenwerk für
den Geschichtschreiber einigen Werth besitzt, so glauben wir,
daß was irgend die Benutzung des Werkes erleichtern kann,

von eine,» solchen mit Dank und Beifall aufgenommen werden

dürfte, daß ihm aber mit einer systematischen Verthei-

lung des darin enthaltenen Geschichtsstoffes mebr gedient

sei, als wenn das Manuscript in seiner gegenwärtigen
Gestalt, nach der darin befolgten zufälligen chronologischen

Aneinanderreihung der Begebenheiten, abgedruckt worden wäre.

Der Leser, welcher ästhetischen Genuß und Unterbaltung
sucht, nimmt dergleichen Chroniken doch nicht zur Hand, der

Forscher aber müßte solche Auszüge und Zusammenstellungen

zum Zweck einer pragmatische» Geschichtsdarstellung
selbst veranstalten. Etwas Anderes ist es mit dem noch
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übrigen biographischen Theile des Tagebnchs, wo das

an die Person des Verfassers sich knüpfende Interesse Alles

Einzelne bindet nnd seine in der Zeit sich abwickelnden

Lebensschicksale Hauptgegenftand der Betrachtung sind; da ist

natürlich ein »nveränderier Abdruck seines Tagebnchs die

Pflicht des Herausgebers. Wir versparen aber diesen, auch

für die Kenntniß der damalige» Sittenzustände in der Schweiz,

in Frankreich nnd Italien, ferner des Lebens in Rom nnter

Papst Julius III, uud endlich der piemoutesischeu Feldzüge

von idüv — Id.,6 nicht unwichtigen Theil von Zehenders

Tagebuch auf ein folgendes Heft unseres Archives.

Criminalfällc, Civilgcsetzgcbung, Polizei (1558 — 1563).

155«. Uff Sambstag I 7. D ezem b. ward eyn

landman von Hochstetten durch m. Hrn. Rhät und Burger,
welcher etwas schnöder reden ußgstoßen, nämlich wan man

iueu de» verkouff nitt nach irem syn gan ließe, m. Hrn.
sür d'statt ziechen, wie ire alivorderen, die bettend cs nitt
gelitten — nß Pitts syns alten vatters, syuer frouwen nnd

der « kilchhöryucu uß guad ußglasse», im das leben gschenkt

nnd IVO Gnidh zu büß ze geben, erlös und Werlos bis uff
guad inr, Hrn., erkhcuth und lonffcn glassen.

In diserm 15 59 jar hatt eyuer von Zoffiugen daselbst

uß wydcrmuth und baß syner cygne» eefronwen das houpt

abhonwe», dciruach die arm uud bey» vom lyb, und jeders

iu zwey stuk theylt; darnach in ey» hnttc» gestoßen und also

vergrabe» weile», damitt man der sach nitt innen wurde,
oder aber sy iu das nechst wasser werffe» weilen. Ter ward

mitt dem rhao gerichtet,
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